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Das Deakmal des Generals van Kojcnderg
in Kaunover.

Kaiser Wilhelm uno der KronprinzdesTeill ^ eu Reiches
weilten am Sonntag in Hannover , um der Enthüllungsseier
des Denkmals für den großen Reitergeneral von Rosenberg
beizuwohnen. Kein ehernes Standbild ist es , das gestern ent¬
hüllt wurde . Ein schlichter, aber gewaltiger Granitblock , der
an einer Seite ein Relief , das Bildniß des Reitergenerals,
trägt. An einem herrlichen Platze , in unmittelbarer Nähe
der Kaserne der Königs -Ulanen , halbwegs - zwischen dem ehe¬
maligen Wohnhanse Rosenbergs an der Parkstraße und der
genannten Kaserne , steht der Granitblock , einfach und schlicht,
der Art des Mannes entsprechend , zu dessen Andenken er er¬
richtet wurde . Was Rosenberg der deutschen Cavallerie war,
das haben die 3 Kaiser des Reiches , denen er treu , diente , wie-
Eholt anerkannt . Als Kaiser Wilhelm 2. an : 14. Juni 1895
öem Exerzieren der Garde -Cavallerie -Division auf dem Born-
stedter Felde beiwohnte , ließ er nach demParademarsch die Of-
stzrere zusammentreten und machte ihnen folgende Mittheil-
ung: „Zu meineni großen Schmerze hat mich der General von
Wasenberg um seinen Abschied gebeten mit der kurzen , seiner
-Vergangenheit und seinen! Charakter Ehre machenden Be¬
gründung , daß er infolge seines Leidens nicht mehr felddienst-
wh!g sei. Sein Name wird glänzen , so lange es eine preußi-
cye Cavallerie giebt : denn alles , was die preußische Cavallerie

ff  und leistet , ist begründet auf den Namen Rosenberg ."

w ciner  Nevolverkugel im Herzen ist ein junger Mann aus
^^ .chirurgischen Klinik in Leipzig entlassen worden. Darüber be-

ßS m Dr . Riethus in der Sitzung der Leipziger medizinischen
n a 2? ^er "Deutschen Medicinischen Wochenschrift" Fol-

etwa 20jährige Patient hatte sich im Juli des vergan-
Wahres mit einem Revolver von 6 Millimeter Kaliber einen
m die Herzgegend beigebracht und dabei das Brustbein oben

mVohe des vierten Rippenansatzes durchschossen und die umgebende
in "unt. Er wurde im tiefsten Chock nach wenigen Stunden
ZnT ŵurgische Klinik ausgenommen. Der Chock ließ am nächsten

ge nach, und es wurde eine Röntgenaufnahme des Kranken vor-
Eî sf Uien, auf der man die Kugel deutlich nur wenig tiefer als die
reckisw.f ^ ung sieht. In den ersten Tagen hatte sich auch ein
Iitttnleitl9er  Bluterguß ausgebildet, der sehr bald spontan zur Hei-

offenbar aus dem mitverletzten Lungenabschnitt
. ben, ersten Wochen zeigte der Patient keinerlei Crschei-

«laLU-fftens seines Herzens, bis auf einmal eine erhebliche Jrre-
at des Pulses auftrat , die sich aber allmählich fast vollständig

!S»

ausgeglichen hat. Patient ist inzwischen aus dem Krankenhause
entlassen worden, geht umher, aber schont sich noch. Weitere Unter¬
suchungen lassen vermuthen, daß die Kugel im Herzmuskel stecken ge¬
blieben und erst allmählich durch die innere Kammerwand in das
Innere des Herzens vorgerückt ist ; dort liegt sie nun und macht
die Herzbewegungen, wie mit Röntgendurchleuchtungen zu ersehen
ist, mit.

Zu Tode gegessen hat sich der 17jährige Dienstknecht Schalter
vom Dominium Oegeln im Landkreise Guben. Er hatte es über¬
nommen, die Arbeit seiner drei beurlaubten Mitknechte auszuführen
und zum Entgelt dafür deren Mittagessen erhalten, Er verspeiste
nun mit großer Gier vier Portionen Hammelbraten mit Kartof¬
feln und Backobst, worauf er eine große Menge Wasser trank. Er
erkrankte darnach, wurde operirt und starb kurz darauf unter furcht¬
baren Schmerzen.

Erfreuliche Aussichten für den Feinschmecker eröffnen die Nach¬
richten, die aus Amerika über die Fortschritte der Hummerzucht ge¬
kommen sind. Der amerikanische Fischereiausschuß, eine überaus
thätige Staatsbehörde , hatte vor einiger Zeit Untersuchungen über
ein praktisches Verfahren zur Hummerzucht angeordnet. Dieses war
von recht merkwürdiger Art . Die Eier , die den Hummerweibchenent¬
nommen waren, wurden in eigenartigen Säcken von 90 Centimeter
Durchmesser und 1,20 Meter Höhe so ins Wasser gehängt, daß die
Meeresströmung sie nicht beschädigen konnte. In jeden der Säcke
wurde eine Art Ventilator angebracht, dessen Flügel durch einen
kleinen Gasometer in Bewegung erhalten wurden. Dadurch wurde
das frische Wasser von unten her angesaugt, während das über¬
schüssige Wasser durch die Poren der senkrechten Wände hinausge¬
trieben wurde. Die so erzeugte Strömung innerhalb des Behälters
verhinderte die Brut sich auf den Boden niederzusetzen und führte
ihr außerdem eine Unmenge kleiner Meeresthierchen zu, die ihr zur
Nahrung dienen konnten. Die Entwickelung der Brut war unter
diesen Bedingungen erstaunlich günstig. In zwölf Säcken konnten
über 9000 lebensfähige Hummern ausgebildet werden, deren wei¬
tere Entwickelung als^ gesichert anzusehen war . Selbstverständlich
sollen die Versuche auf dieser Grundlage nunmehr erweitert werden,
und man hofft dadurch den Hummerbestand der amerikanischen
Küste wesentlich heben zu können. Auch andere Stationen für See¬
fischerei weiden dann gewiß mit der Einführung desselben Versah-
rens nicht zögern.

Wenn ein Herzog vernommen wird . In dem vielbesprochenen
Rechtsstreit der Gesellschafterin der verstorbenen Prinzessin Amalie
von Schleswig-Holstein, Fräulein Anna Milewsky, fand dieser
Tage die Vernehmung des Herzogs Ernst Günther zu Schleswig-
Holstein als Zeugen statt. Die Vernehmung sollte ursprünglich auf
Requisition des Berliner Amtsgerichts auf dem Gerichtstage in
Primkenau durch das Amtsgericht Sprottau stattfinden. Der „Berl.
Morgenpost " zufolge erklärte der Herzog sich jedoch hierzu nicht
bereit und beantragte , da er als Mitglied eines souveränen Hauses
zu betrachten sei, gestützt auf eine Kabinettsordre von 1893 seine
Vernehmung gemäß Paragraph 71 Str .-Pr .-O. in seiner Wohnung
zu Schloß Primkenau . Dem Anträge wurde seitens des Amtsge¬
richts Sprottau stattgegeben und die Vernehmung sin Schloß' vorge-
nommen. Sie wurde geleitet vom Amtsrichter Feist aus Sprottau,
als Vertreter der Klägerin , war mit Einwilligung des Herzogs
Herr Rechtsanwalt Dr . Lubszynski zugegen. Es handelte sich bei
der Vernehmung um die Frage , ob ein in einer Berliner Zeitung er¬
schienener Artikel von dem Herzog herrühre , wie die Redaktion der
Zeitung behauptet hatte und ob der Inhalt des Artikels auf Wahr¬
heit beruhe. Ueber die erste Frage , ob der Artikel von ihm veranlaßt
sei, lehnte der Herzog unter Berufung auf Paragraph 64 der Str .-
Pr .-O. eme Auskunft ab. Nach Paragraph 54 kann jeder Zeuge
die Auskunft auf solche Fragen verweigern, deren Beantwortung
ihm selbst oder einem Angehörigen die Gefahr strafgerichtlicherVer¬
folgung zuziehcn würde. Der Inhalt des Artikels wurde von dem
Herzog als der Wahrheit entsprechend im allgemeinen bestätigt.
Bezüglich der Vereidigung erklärte der Zeuge ebenfalls , daß er als
Mitglied eines regierenden Hauses den Eid nur durch Unterzeich¬
nung der Eidesformel ableiste. Rechtsanwalt Dr . Lubszynski bean¬
tragte unter diesen Umständen, die Vereidigung auszusetzen, bis die
rzrage, ob der Herzog als Mitglied eines ehemals souveränen Hau¬
ses gemäß der Kabinettsordre von 1893 die Rechte aus Paragraph
71 Str .-Pr .-O. genieße, durch das Berliner Gericht entschieden sei
Die Vereidigung wurde in der Weise vorgenommen, daß der Herzog
die niedergeschriebeneEidesformel unterschriftlich vollzog Es wird
nunmehr die interessante und staatsrechtlich bedeutsame Frage , ob
diese Art der Vernehmung rechtsgiltig ist, geprüft werden müssen.

Ans dem wilden Westen. Man schreibt aus Newyork: In Beau¬
mont (Texas ) ist man dem Treiben einer Räuberbande auf die Spur
gekommen, welche in mancher Beziehung an das Treiben einer deut¬
schen Familie Namens Bender in Kansas erinnert , deren Mitglie¬
der hingerichtet wurden, nachdem sie wegen der Ermordung und Be¬
raubung von ungefähr 100 Personen schuldig erkannt worden wa-

Die neue Texaner Räuberbande besteht aus neun Personen
sechs Weißen, einem Neger und 2 Mukattinnen ; die ketzteren, beide
lunge, hübsche Mädchen, lockten wohlhabend aussehende Fremde an
sich, welche dann, durch Wihsky und „Schlummertropfen " betäubt
ausgeraubt und gewöhnlich getödtet wurden . Die Bande soll nicht
weniger als 400 Morde auf dem Gewissen haben. Seit vielen Jah-
ren waren bei der Polizei in Beaumont Anmeldungen über Ver¬
öde eingelaufen, deren Spur bis nach der genannten Stadt ver¬
folgt wurde ; doch die unfähigen und korrupten Behörden der Stadt
kamen erst durch den Verrath der einen der genannten Mulattinnen
auf die Enthüllung des schrecklichen Geheimnisses. Im Flusse Rei¬
ches wurden die Leichen von 14 beraubten und ermordeten Män-
nern noch aufgefundeu. Infolge Enthüllung dieser systematischen
Mordthaten herrscht tu der Stadt die größte Aufregung und man
befurchtet, daß die nunmehr Verhafteten jeden Moment gelynchtwerden.

Eine ganze Bettlerprovinz wurde vor Kurzem von den Land¬
schaftsstatistikern des Bezirks Makarjew , Gouvernement Kostroma
in Rußland „entdeckt" . Die Bauern des Bezirks kamen durch Miß¬
ernten und mangelnde Befähigung in eine solche elende Lage, daß
sie zum Bettelstab greifen mußten , sich dann aber an diese Art sich
durchs Leben zu schlagen gewöhnten, und die Bettelei nunmehr ge¬
werbsmäßig betrieben. Vier bis fünfmal im Jahre zieht die ganze
Bevölkerung, alt und jung , die Frauen mit ihren Säuglingen auf
dem Arm, zu Pferd oder zu Fuß , nach allen Himmelsrichtungen
des weiten Reiches auf „Erwerb " aus . Meistens gehen sie nach dem
getreidereichen Gouvernement Wjatka . Im Herbste nach eingebrach-
ter Ernte , in der großen Fastenzeit und zu Anfang der Nischnij-
Nowgorod-Messe, wohin die steigebige Kaufmannschaft aus ganz
Rußland zusammenströmt, sind die günstigsten Zeiten für das Bet-
telgewerbe.̂ Im frühen Frühjahr ziehen die Bettler unter dem Bor-
Wände,̂ daß sie sich in die Städte Wolga aufwärts zum Eisbrechen
und Füllen der Keller mit Eis begeben, in die Fabrikzentren. Jeder
Ausmarsch dauert gewöhnlich 2—3 Wochen. Die Bettler zu Pferde
sammeln ganze Wagen mit Brodstücken, die in den nächsten Dörfern
zum Füttern des Viehes sofort wieder verkauft werden. Die zu Fuß
Wandernden sammeln das Brot in Säcken und verkaufen diese voll¬
gefüllt oft mehrere Male im Tage . Beide kehren mit baarem
Gelde in den Taschen, des öfteren in hohem Betrage, nach Hause.
Da werden dann die Steuern und Abgaben, wie auch Schulden
bezahlt und der Rest wird verjubelt . Die Jahreseinnahme eines
solchen Bettlers beläuft sich gewöhnlich auf 200—300 Rubel, was
für die russischen Bauern eine ungeheure Summe bedeutet.

Ueber ackerbauende Ameisen ist viel geschrieben, was nach den
Untersuchungen von Professor Wheelert, veröffentlicht im „Ameri¬
can Naturalist ", in das Gebiet der Sagen zu verweisen ist. Es ist
nämlich behauptet worden, daß gewisse Ameisenarten der Gattung
„Pogonomyrmex " Reis aussäen , um ihn reifen zu lassen und später
zu ernten ; man hat geradezu von Ameisenreis gesprochen. Wenn
die Nester der fraglichen Art zur geeigneten Jahreszeit beobachtet
werden, kann man darin häufig die Arbeiter ans der Vorrathskam¬
mer Reiskörner fortschleppen sehen, die sie in einiger Entfernung
zu einem Haufen aufschichten. Die Körner schlagen dann häufig
Wurzeln und wachsen zu Hälmchen aus , und da die Ameisen sich
hauptsächlich von dieser Pflanze nähren , ist es nicht überraschend,
den Ameisenreis in der Umgebung ihrer Nester zu finden. Wenn
man aber annehmen wollte , daß die Ameise wie ein Landwirth die¬
ses Getreide aussät und pflegt, um ihre Ernte davon zu nehmen, so
wäre das ebenso widersinnig , als wenn man von einem Koch sagen
wollte, er pflanzte und unterhielte einen Obstgarten, wenn einer
der von ihm fortgeworfenen Obststeine im Boden keimt und zu
einem Baume emporwächst. Die Sage von den ackerbauenden Amei¬
sen aber wird wahrscheinlich schwer zu beseitigen sein, da sie sich
auf die große Autorität von Darwin stützt und auch in dem be¬
rühmten Werk über die Ameisen von Lord Avebury wiederholt ist.
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Kranke Seelen nr
CriginaI«T?oman von Karl Cd. Kloo feil

(18. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten .)
In den nächsten Tagen hatte man fast nichts Anderes

zu thun , als Besuche zu machen und zu empfangen . Das Haus
Dörland sollte ja endlich wieder seinen alten Ruf der Gast¬
freundlichkeit rechtfertigen , und der künftige Majoratsherr
Baron Kieswetter die unumgängliche Anknüpfung mit seinen
Standesgenossen auf dem neuen Heimathsboden suchen. Was
in der Hauptstadt des schönen Frankenlandes und ihrer Um¬
gebung Rang , Titel oder Ansehen auf einem höheren Berufs¬
gebiete besaß, gab sich auf der Soiree , mit der Graf Botho
seine Saison eröffnete , Stelldichein . Auch die Offiziere vom
Festungskommandanten — Würzburg war bis 1866 Festung
— abwärts fanden sich zahlreich ein. Der Gnadenakt des
Großherzogs von Baden schien jede Erinnerung an den „Re¬
volutionär von Heidelberg" ausgetilgt zu haben, und viel¬
leicht that auch der Name Dörland als Anhängsel an den
Kieswetterschen Freiherrntitel etwas dazu. Wenn es der
jungen Baronin um Komplimente und galante Huldigungen
in allen Schattirungen zu thun gewesen wäre , so hätte sie
mit stolzer Befriedigung wahrnehmen können, daß sie be¬
deutendere gesellschaftliche Erfolge auch zu jener Zeit nicht
gehabt , als die Herren Courmacher noch die Hoffnung nähren
konnten, mit ihrem ausdauernden Vasallendienst die ver¬
goldete Hand der Komtesse Dörland zu erringen.

„Wir haben in dein ersten Jahre unserer Ehe doch viel
Heiterkeit versäumt , will mich bedünken," sagte Thea zu ihrem
Manne , als sie sich mit ihm nach der Soiree zurückzog. „Es
ist nicht viel dahinter , hinter dem Glanz der rauschenden Ge¬
selligkeit, aber wenn man jung ist wie wir , so kann man
sich doch nicht immer in der Einsamkeit vergraben . War es
heute nicht ganz amüsant ?"

Er stimmte ihr fröhlich zu. „Und so gefällt es Dir also
doch wieder ganz gut in diesem engen, frostigen Rumpelkastni,
wie Du den Palast Deiner Väter so respektwidrig ge¬
nannt hast?"

„Ja , Hardi , jetzt sind wir ja beisammen , aber als wir
hier einzogen, waren wir es nicht. Und Eins mit Dir , finde
ich es überall behaglich."

„Süße Einzige ! Du liebst mich?
„Ja , mein Herr , lassen Sie sich mit dieser Neuigkeit

überraschen !"
„Und bist glücklich?"
„Du ja auch ! Du ja auch !" jubelte sie, an seinem Halse

hängend . „Nicht wahr , Du denkst jetzt und die ganzen Tage
nicht mehr an Deinen quälenden Traum oder an seines¬
gleichen?"

„Daß ich ein Narr wäre !" lachte er, angesteckt von ihrer
reizenden Champagnerlaune , und küßte sie bis zum Er¬
sticken.

Aber als hätte ein neidischer Dämon aus dem kleinen
Zwiegespräch zwischen dem jungen Ehepaar den Anlaß zu
einem gräßlichen Rachewerk geschöpft — am Morgen nach
dieser glücklichen Nacht bemerkte Thea an ihrem Manne eine
Todtenblässe und Verstörtheit , die mit den Strapazen der
durchgetanzten Soiree nicht genügend gerechtfertigt werden
konnten. Sie kam -sofort auf den richtigen Gedanken:

„Er ist wiedergekommen — Dein Traum !"
„Ja ."
„Also — ein böser, gräßlicher Traum ?"
„Weil er mich äfft , indem ich mich vergeblich abmühe , ihn

mrr in Erinnerung zu rufen ; ich weiß nur , daß es derselbe
Traum war , der mir neulich erschien, denn ich sagte mir
mitten darin : Diesmal darfst Du ihn nicht vergessen! —
und jetzt, hallo ! Keine Spur mehr davon in meinem Ge-
dächtniß — rein wie hinausgeblafen !"

„So denk' auch nicht weiter nach, ich bitte Dich!"
„Aber warum kann ich mich denn absolut nicht mehr be¬

sinnen ?" schrie er erbost, heftig aufstanipfend . Sie um¬
schlang ihn.

„Gerhard !"
„Vergieb ! — Es ist wirklich — Kinderei . — Bin ich denn

ein abergläubisches altes Weib, das mit seinen Träumen zur
Kartenlegerin gehen will ? — Aber es muß Einen doch ver¬
drießen , wenn man so genarrt wird ."

„Nun ja — er wird wohl wiederkommen, dieser ver¬
wünschte Traum , das ist doch sehr wahrscheinlich."

„Und ich werde beim Erwachen wieder kein Quentchen
davon wissen!"

„Was thnt das anr Ende ?"
„Was das thut ? Wahnsinnig würde es mich machen —

wenn das nicht aufhört ! . . . ."
Es vergingen wieder ein Paar Tage , und Gerhard schien

sich völlig beruhigt zu haben . Thea glaubte am besten zu
thun , auf jenen fatalen Traum mit keiner Anspielung mehr
zurückzukommen, aber sie las jeden Morgen mit ängstlicher
Aufmerksamkeit in seiner Miene . Und richtig — zu Ende der
Woche „war er wieder da". Da fand sie ihn aufrecht im
Bette sitzen, bleich, hohläugig vor sich hinbrütend . Sie fragte
ihn nur mit einem Worte:

„Derselbe ?"
Er nickte.
„Und wieder kein noch so schwacher Anhaltspunkt zurück¬

geblieben ?"
„Nicht der geringste."
Er ließ sich zähneknirschend in die Kissen zurückfallen

und schloß die Augen, aber Thea wußte , daß er nicht mehr
einschlafen konnte. Sie legte ihren Kopf neben den seinen.

„Willst Du nicht sprechen mit mir ? Es wird Dich er¬
leichtern."

„Wovon denn sprechen, da ich ja nicht das Mindeste
behalten habe ?"

„Ich meine ja überhaupt nicht von dem Traum , son¬
dern . "

„Vom Wetter , vom Theater , vom Konzert und von sonst
allen erdenklichen Dingen , die mich vergessen lassen sollen,
daß ich auf dem Wege ins — Irrenhaus bin ?"

„Gerhard !"
„Entsetze ich Dich, wenn ich den Gedanken ausspreche, den

Du doch selber nicht mehr von Dir weisen kannst?"
„Wie ? So kannst Du freveln , Schwachmüthigcr ? Was

sind das für Reden ? Weil Dich ein Traum necht? Wahrlich,



nicht was Du fürchtest, wird uns unglücklich machen, sondern
nur diese Furcht selber. Ermanne Dich doch und krieche nicht
dem vermeintlichen Unheil in der Zukunft entgegen , so lange
uns noch eine Gegenwart bleibt !"

Sie drehte sich zornig um , und dann schwiegen sie lange,
bis sre endlich eine tastende Hand an ihrer Schulter spürte.
Da wandte sie sich ihm zu.
I „Du verachtest mich ?" flüsterte er herüber.

./ .'3ch — idj liebe Dich!" gab sie ihm zurück, sein Haupt
zärtlich an die Brust legend. „ Und wenn Du nur immer
die rechte Gegenliebe für mich hast, kann uns nichts ge¬
schehen. Das ist meine Ueberzeugung ."

„Laß uns daran sesthalten !"
. .D ° rnU  war der Friede wieder geschlossen — bis zum
dritten Morgen . An diesem kam Thea gar nicht dazu, ihn
zu fragen , denn er lief hinaus , ehe sie ihn noch recht ge¬
sehen hatte . Und er mußte ihr auch den ganzen Tag über
ausweichen . Sie zwang sich endlich dazu, ihm eine Miene
öp. heucheln, als bemerke sie gar nichts ; er konnte sich ein¬
bilden , sie wirklich getäuscht zu haben — der Unglückselige!
, Am nächsten Vormittag aber sprach — Professor Millers
rm Hause vor. Er hatte sich nach seinem ersten Convenienz-
besu che am Orte nicht mehr sehen lassen, auch bei der großen
Abendunterhaltung nicht, denn „Massengesellschaft" war ihm
ein Greuel . Man plauderte mit ihm als dem Hausfreunde.

,, ^ ch finde Sie etwas angegriffen , Herr Baron, " bemerkte
er dann im Laufe des harmlosen Gespräches. „Sollten Sie
sich etwa allzu eifrig mit anstrengenden Studien — bei der
Lampe beschäftigen ?"

„Ich habe, seitdem wir hier sind, kaum in ein Buch ge¬
sehen."
* " ? ? er unser lieber Professor könnte doch Recht haben,"

Dorland mit einem schlauen Augenzwinkern . „ Und
A habe Dich auch genugsam beobachtet, um zu errathen , daß
Dil noch immer Deine Idee über die Seelenthätigkeit und
deren Geheimnisse bebrütest . — Ja , Herr Professor , ich glaube,
mein Schwiegersohn wird die Gelehrtenwelt über kurz oder
lang mit einer Aufsehen erregenden Abhandlung über Psycho¬
logie überraschen ."
.. Tausend !" rief Millers launig , ohne aus Gerhards
ärgerliche Miene zu achten oder zu bemerken, daß die junge
Frau mit zuckenden Mundwinkeln zur Seite sah. „Da wer¬
den Sie an mir den begierigsten Leser haben . Darf man
Nicht schon etwas von den Grundzügen dieser Arbeit er¬
fahren ?"

„Aber ich habe ja nichts dergleichen vor ; mein Schwieger¬
vater macht ja nur Scherz . . ."

„Nein , mein lieber Gerhard , ich glaube wirklich, daß
Du unserem hochverehrten Freunde die Ansichten entwickeln
sollst, die Du neulich uns in flüchtigen Strichen skizzirt hast."

(Fortsetzung folgt.;

Delilas Schsere.
Novellette von Käthe Schnitzer.

(Nachdruck verboten .)
war also ihre Hochzeitsreise ! . . . Allein um 10

Uhr Abends tn dem unfreundlichen Hotelzimmer , dessen kahle
Wände und abgenutzte Möbel ihr so widerwärtig waren'

Sie hätte ja mitgehen können. Aber nein , nie wieder
wollte sie lenen Saal betreten ! Das hatte sie sich geschworen.
Kannte sie doch das ganze Repertoire ihres Mannes Note für
Note auswendig , wußte sie doch ganz genau , bei welchem
Takte seiner Serenade er die Augen schloß, - und bei welcher
Stelle seines Scherzo er sich so genial die Locken aus der
Stirne schüttelte. Wie gemacht und unnatürlich ihr nun
das alles erscheint ! — Sie glaubt ihn vor sich zu sehen, wie
er gerade ;cht, gleichsam erdrückt von unverdienter Huld, bei
dem ihn umbrausenden Beifall immer wieder sich lächelnd
verneigt . O, und sie applaudiren hier viel, fanatisch — be¬
sonders die Damen ! . . . Und jetzt, jetzt umdrängen sie das
Podium , — er muß ihnen die Hände drücken. Und dann,
v, dann erwarten sie ihn draußen am Ausgange des Saales
umringen ihn dankend für den Hochgenuß, schieben ihn vor¬
wärts , geleiten ihn zum Wagen. Er wird förmlich hinein¬
getragen , . ,
Ä ® eJ« rn o,tt,?r eg  f °'  und vorgestern , - und alle Tage
Frau Elly Anders möchte weinen , besonders , wenn sie an

ihre gestrigen Abenteuer denkt. Da hatte ein Schwarm vo»
Verehrerinnen ihres Gatten sie von ihm getrennt und er
offenbar in der Absicht, dem ihm lästig werdenden Begeiste¬
rungsstürme zu entgehen , und in der Meinung , sein junges
Frauchen sitze neben ihm, war ohne sie davongefahren . Sie
aber stand da und konnte mit anhören , wie die kunstbegeister¬
ten Damen von ihm schwärmten, von dem „begnadeten
Manne ", vor allem , wie schön er sei, von der hinreißenden
Gewalt seines Blickes und von seinem genialen Haar ! Ja,
sein allerdings einzig prachtvolles Haar schien es den Schwär¬
merinnen am meisten anzuthun , mehr noch wahrhaftig als
seine Künstlerschaft selbst.

Und wie viele Briefchen erhielt er ! Eben hat sie noch
eines gelesen ; natürlich ward er wieder um eine Locke darin
gebeten, und er würde sie auch wohl hergeben!

Das Blatt entfällt ihren Händen . Die schlanken Fingen
krampfhaft in einander geschlungen, die Lippen fest ge¬
schlossen, sinkt sie in den Sessel zurück. O, sie werden ihn
abtrünnig machen mit ihren Schmeicheleien, mit ihren Lockun¬
gen, abtrünnig ihr und seiner Kunst. Noch ist Richard treu,
noch liebt er sie ! Aber er ist eitel wie jeder Künstler . Er
ist es vielleicht mehr als viele andere , weil er auch mehr Ur¬
sache dazu besitzt, ja , natürlich mehr Ursache, — weit mehr!

Und sie beginnt , in Gedanken seine Vorzüge aufzuzählen.
Dre strengen Linien ihres feinen Gesichtes lösen sich, ein
warmer freundlicher Strahl leuchtet aus ihren braunen
Augen. Dann aber nehmen ihre Züge einen eigenthümlich
entschlossenen Ausdruck an.

Jetzt wird die Zimmerthüre hastig aufgerissen — aber die
an der Schwelle erscheinende hohe Männergestalt stürzt nicht
so ungestüm weiter . Leise schließt Anders die Thür und thut
ganz vorsichtig auf den Fußspitzen einige Schritte ins Zimmer.

„Richard , Du ? — Guten Abend !" lönt es vom Sofa her.
„Ach, Schatz, Du bist noch wach? Das ist schön von Dir !"

Er begrüßt sie. „Das war ein Abend, Elly , ein Abend . . . !"
Nun legt er seinen langen , faltigen Havelock ab und

schraubt die Lampe in die Höhe. Der helle Schein fällt
auf seine elegante Gestalt . Die regelmäßigen Formen des
etwas bleichen, männlich schönen Gesichtes werden durch den
Glanz der dunkeln Augen, die jetzt in freudiger Erregung
blitzen, wunderbar belebt. Was aber diesen Kopf besonders
interessant macht und ihm den Ausdruck des Außergewöhn¬
lichen verleiht , das ist in der That das lange schwarze Haar,
das in weichen, wie ungeordneten Locken bis an die Schul¬
tern reicht. Diese Haartracht giebt dem Manne etwas Kühnes,
ja geradezu Dämonisches.

Richard hatte an Ellys Seite Platz genommen . „Ach,
wenn Du Dich doch entschließen wolltest, wieder mitzukom¬
men, Elly !" meint er fröhlich, nachdem er sich vor allen Din¬
gen eine Zigarette in Brand gesteckt hat . „Diese Begeisterung,
dieser Applaus , diese Blumen ! Du weißt ja , ich bilde mir
nicht gar zu viel darauf ein, aber Dich müßte es doch recht
stolz machen, Deinen Mann so gefeiert zu sehen!"

„Das ist nun nicht der Fall, " giebt sie, etwas gezwungen
lachend, zur Antwort . „Ich selbst komme mir dabei — auf¬
richtig gestanden — gar zu klein und unbedeutend vor . Und
dann , weißt Du, Liebster, liebe ich in Dir doch weniger den
Künstler, als den Mann meines dummen Herzens , und der
bist Du nun einmal zu Hause mehr als im Konzertsaal ."

„Da hast Du Recht, Schatz, hier bin ich Mensch, hier darf
ich's sein, und deshalb , — siehst Du . . ." Er küßt sie rasch.
Dann vertauscht er seinen Frack mit einem bequemen Haus¬
rock und setzt sich auf 's Sofa , während Elly den Spiritus
der Theemaschine anzündet.

Eine Weile plaudern sie scheinbar ganz heiter mit ein¬
ander . Richard hat sich lang ausgestreckt. Elly sitzt am
Tische neben ihm , und ihre Finger wühlen in seinen Locken.
Er erzählt von seinem Programm für die nächsten Konzerte:
„Und so bald reisen wir nicht, Elly , ich will ihn ausleeren bis
zur Neige, den Becher des Ruhmes ; noch ein solcher Erfolg
wie der heutige , und — au, au , Elly !" schreit er plötzlich
ein bißchen ärgerlich auf , „was machst Du denn da ? Jetzt
hast Du mir wohl gar Haare ausgerissen ?"

„Aber Mann - "
„Jawohl , Haare ! Sieh nur zu, es ist wenigstens ein

Dutzend gewesen!" Er hebt den Kopf und blickt sie vorwurfs¬
voll an . „Ja , aber Elly , was ist Dir denn. Du bist so
sonderbar ."

„O, nichts , Richard," unterbricht sie ihn mit einem
Lächeln, das die merkwürdige Aufregung , die sie erfaßt hat,
verbergen soll. „Aber erinnerst Du Dich vielleicht nicht mehr,
daß Du mir noch als Bräutigam eine Locke versprochen?"

„Und weil ich bis heute mein Wort nicht hielt , willst Du



mir soviel Haare ausreitzen , bis Du die Locke hast ? Du
bist entschieden eine der zärtlichsten Gattinnen , die man
sich denken kann !"

„Das will ich nicht. Wenn ich Dich wirklich ein wenig
zauste, geschah es nur zufällig ; vielleicht bewegte ich meine
Fmger etwas hastig, weil mich der Gedanke aufregte , daß
Du damals nicht Wort hieltest — ja , das war 's !"

„Damals , Schatz, wurde doch aus der Reise nichts ; ich
blieb eben bei Dir mit meinem ganzen theuren Locken¬
haupte . Was sollte Dir denn da das Andenken?"

„Ganz gleich. Du hieltest nicht Wort , und dieser Ge¬
danke ist mir noch heute peinlich, zumal Du Dich gegen
fremde weniger ablehnend verhältst — bitte , laß mich die
Locke jetzt abschneiden! Ja ?"

„Aber Frauchen , bedenke doch die Jahreszeit !"
„Nur eine einzige Locke, Richard ! Weißt Du, nicht von

dort unten am Halse, wo Du frieren könntest." In ihrer
Rechten blinkt eine Schere. „Ja ? Darf ich?" Ihre Stimme
zrttert.

„Meinetwegen , Elly , aber —"
Ihr aufgeregtes Gesicht verschwindet für eine Sekunde in

fernen schwarzen Locken. Er fühlt einen Kuß darauf und dann
Hort er ein zischendes Geräusch — — — —

„Um Gottes Willen , Elly , da vorn , da vorn , an der
Stirn ? Und so viel ! — Hergott !" Er will zum Spiegel
stürzen, da — plötzlich wird es finestr im Zimmer . Elly
hat die Lampe ausgedreht . Zwei weiche Arme legen sich
Richards Hals ; an seiner Brust ruht der Kopf Ellys , die
zu schluchzen anfängt , wie ein Kind, das fühlt , Unrecht ge-
than und Strafe verdient zu haben . . . Richard vermag sich

in der Stimmung seiner kleinen Frau nicht zu
erklären . Aber als sie ihn so rührend anfleht , ihr für das,
was sie gethan , zu verzeihen, ertheilt er ihr lachend die Ver¬
zeihung .

Die Helle Morgensonne leuchtet in 's Zimmer.
„Entstellt , abscheulich entstellt sehe ich aus ! Wie sie

mrr nur das anthun konnte !" Wüthend wendet sich Richard
vom Spiegel und ergreift Hut und Stock. „Adieu !" ruft er
laut , um Elly , die noch schläft, zu wecken. Sie fährt empor.

„Wohin so früh , Richard ?"
„Zum Friseur , mir die Haare schneiden lassen." Seine

Stimme klingt förmlich drohend.
„Richard , liebster Mann , siehst Du, ich wollte —" Schuld¬

bewußt verstummt sie.
„Ach, schon gut ! Das hier verdanke ich Deiner Zärt¬

lichkeit!" Er stellt sich so, daß das Tageslicht voll auf ihn
fällt , nimmt den Hut ab und sieht sie starr an.

Elly erschrickt nun freilich selbst über ihr Werk. Von der
Mitte seiner Stirn bis zur rechten Schläfe steht ein Büschel
schwarzer Borsten senkrecht in die Höhe. Die legen oder
beugen sich nicht, drohend ragen sie empor und geben Richards
zornigen Mienen ein seltsames , ganz lächerliches Aussehen.
Er stürzt aus dem Zimmer , während Elly unter Thränen
murmelt : „ Er verzeiht mir nicht, aber es mußte sein !"

Der erste Theil des Programms ist zu Ende. Jetzt,
während der Pause , beginnt sich erst der große Konzertsaal
zu füllen , da nun Richard Anders spielen soll. Seine Ver¬
ehrerinnen strömen herbei und nehmen auf den ersten Sitz¬
reihen Platz. Wie mit einem Schlage hat sich dem Publikum,
das bisher ziemlich theilnahmslos gewesen, die erwartungs¬
vollste Stimmung mitgetheilt ; nur die Pause dauerte etwas
zu lange , viel länger als gewöhnlich. Endlich erscheint der
Bewunderte auf dem Podium und ein Sturm von Beifall
scheint sich erheben zu wollen . Einige Blumensträuße fliegen
durch die Luft und fallen dem Künstler zu Füßen.

Aber der Applaus verstummt sehr bald . Die Hände, die
eine Sekunde vorher wie rasend geklatscht, halten mit einem
Male inne . Ein merkwürdiges Murmeln geht durch den
weiten Raum , man blickt sich erstaunt und fragend an . Das
ist nicht mehr der Künstler mit der dämonischen Schönheit,
den man da vor sich sieht, sondern nur ein ganz gewöhn¬
licher Mann , wie tausend andere ! Ja , ein fast komisch aus¬
sehender, da das geschorene Haar gleich Borsten von dem
entgöttlichten Haupte absteht ! Richard verbeugt sich, für den
freundlichen Empfang dankend, dessen jäher Abschluß ihn
einigermaßen verstimmt . Dann , während er sich wieder auf¬
richtet und die Violine an die Brust setzt, macht er jene Be¬
wegung mit dem Kopfe, mit der er früher seine Locken aus
der Stirne zurückwarf. Während der ersten Takte bemerkte
er noch die Unruhe im Saale und fühlt sich selber eigenthüm-
lich unsicher, dann aber hat er sich in sein Spiel vertieft und

stört nichts als die herrlichen Töne , die er seiner Geige entlockt.
„Er übertrisst sich selbst!" flüstern die Kenner und Kritiker,
und wre verzückt blicken Orchester und Kapellmeister zu dem
großen Künstler empor, welcher sich und seine Umgebung ver¬
gessen hat.

Als das Stück beendet ist, kommt Richard wieder zu
sich und blickt wie erstarrt in den Zuschauerraum , woher ihm
nur ein ungewohnt vereinzelter Applaus entgegenschallt:
dre große Schaar der Schwärmerinnen verhält sich heute
merkwürdig zurückhaltend, und so bleibt es bis zum Schlüsse.
cvx Am Fuße des Podiums neigt sich eine Dame zu ihrer
Nachbarrn . „Nicht nur abscheulich, — lächerlich sieht er aus !"

„Ja , wie kommt er nur dazu ! Einem Verbrecher oder
einem Klown ist er ähnlich geworden, mit seinen abstehenden
Ohren !"

„Er hat die Perrücke zu Hause vergessen !" flüsterte einedritte.
Richard hat die Worte , wie es auch wohl von den über

ihn empörten Damen beabsichtigt war , vernommen ; finster,
mit zusammengebissenen Zähnen , verläßt er, in seiner Eitel-
keit tief gekränkt, die Stätte seiner Triumphe . Man versteht
sein Spiel nicht mehr ! Er ist eine lächerliche Figur geworden!
Und das Alles verdankt er Elly , diesem thörichten , eifer¬
süchtigen Weibe! Er beißt die Zähne auf einander , das Blut
stergt ihm zu Kopfe — sie soll es büßen ! — '

Richard beachtet es nicht, daß Elly heute mit ihm in den
Wagen steigt. Er denkt nur an die Niederlage , die er er¬
litten , — er, der gespielt hat wie ein Gott!

Elly hat sich scheu in eine Ecke des Rücksitzes gedrückt und
weint . So oft ein Laternenschein das Innere des Wagens
leuchtet, späht sie ängstlich nach den Zügen ihres armen
Mannes , der schweigend vor sich hinstarrt . Alles hätte sie
setzt ertragen : Vorwürfe , ja selbst seine Verachtung , — aber
Richards Schweigen, das bedrückt sie sehr. Wie unglück¬
lich muß er sich fühlen , er, der siegesgewohnte Künstler!

„Richard, " sagt sie endlich leise und innig , „verzeih'
mrr — rch weiß ja, daß ich ein schweres Unrecht gegen Dich
begangen habe. . . ."

Er antwortet nicht.
„Sprich nur ein Wort , Richard," fährt sie aufschluchzend

fort , „nur ein Wort — siehst Du, die Briefe , die Du mir zu
lesen gabst — alle verlangten Locken von Dir — das hat mich
schließlich zur Verzweiflung gebracht !"

„Daß Du auch dabei sein mußtest , Elly, " murmelte er,
„bei diesein Konzert —"

„Ich habe so viel, ach so viel für Dich gelitten, " klagte
sie leise.

„Wie sie mich behandelt haben !" braust er auf, indem er
die Hände ballt , „mich! Und warum ? Unglaublich aber wahr!
Weil — ich nicht mehr meine langen Haare trage !"

„Ja , Richard, und die Gunst dieser Menschen, das war
Dein Stolz , Dein Ruhm ! Was verstehen die von Deiner
Kunst. Und herrlich, ganz herrlich hast Du gerade heute ge¬
spielt. Ich weiß es, ich verstehe Dich zu schätzen, auch ohne
Dein Haar !"

Richard versinkt wieder in tiefes Schweigen. Aber plötz¬
lich, ehe der Wagen vor ihrem Hotel hält , schlingt er seinen
Arm um sein Weib und zieht es leidenschaftlich an seine
Brust . „Elly !" stößt er hervor . „Du hast Recht! Jetzt Hab'
ich's erkannt und erfahren . Es hat mich geschmerzt, aber auch
geheilt — solche äußeren Eitelkeiten sind eines wahren
Künstlers nicht würdig ! Diese Erkenntniß verdanke ich Dir,
Du neue Delila , und — von heute ab bleibt mein Haar so
kurz, wie es ist !"

Abermals fällt der Lichtstrahl einer vorüberhuschenden
Laterne auf ihr Gesicht, und Richard sieht, wie Elly noch
unter Thränen schelmisch lächelt.

„Höre Du, Richard," flüstert sie, „wir wollen es doch
lieber wieder wachsen lassen ! Jetzt hat es keine Gefahr mehr
für Dich und mich, und mit den Locken, Schatz, — bist Du
wirklich hübscher!"

Wie Du glücklich sein kannst zu jeder Frist ? —
Du brauchst nur zu denken, daß Du 's bist.

*

Andern gut rathen und es selber gut machen
Das sind zwei ganz verschiedene Sache»
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